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• Einführung in das Projekt “Alumnae Tracking” 

• Determinanten des wahrgenommen Erfolgs in 
Informatikstudiengängen 

• Determinanten, die Berufswünsche steuern 

• Determinanten der Karriereentwicklung 

• Fazit 

Gliederung 
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ESF Forschungsprojekt “Alumnae Tracking”  
(Oktober 2012 – März 2015) 

 
 

• Alumnae Tracking untersucht Lebens- und Karriereverläufe von 
Frauen und Männern, die einen Informatikstudiengang an der 
Otto-Friedrich-Universität Bamberg gewählt bzw. bereits absolviert 
haben. 

 

• 30 Unternehmen unterschiedlicher Betriebsgrößen wurden  in die 
Untersuchung einbezogen und zu ihrer Unternehmenskultur sowie 
zu Karriere- und Work-Life-Balance-Maßnahmen befragt. 
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• Die Analyse umfasst objektive Kriterien wie Einkommen, 

schulische Abschlussnoten und Abiturnote. 

 

• Subjektive Kriterien wie z. B. 

• Selbsteinschätzung der Fähigkeiten und 

Kompetenzen 

• Aspekte zur Lebenszufriedenheit und Work-Life-

Balance 

• Persönliche Motive für die Wahl eines 

Informatikstudiengangs 

• Persönliche Lebens- und Arbeitsziele   



Erste Welle : 

 

• Über 200 Absolventen (12,3% Frauen) und etwa 100 

Studierende (28,5% Frauen). 

• Verschiedene BA und MA-Studiengänge: 

größte  Gruppe der Teilnehmenden in Wirtschaftsinformatik 

höchster Frauenanteil in stark interdisziplinären 

Informatikprogrammen (im Moment noch wenige 

Absolventen).   

 
 

 

 

EUROPÄISCHE UNION 
EUROPÄISCHER SOZIALFONDS 

5 

Beschreibung der Stichprobe 
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Studierendenzahlen und Frauenanteil in den Studiengängen der 
Fakultät WIAI, Stand 2013 
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1. Aufgrund von Geschlechterstereotype 

unterscheiden sich die schulischen Leistungen 

von Informatikstudenten und -studentinnen 
(Steele, 1997; Marsh 1990).  

 

2. Frauen unterschätzen ihre Fähigkeiten. Dies 

führt zu Konflikten mit ihren beruflichen und 

persönlichen Zielen (Skorepa & Fuhrmann, 2009; Heatherington, et 

al., 1993). 
 

Konsequenz: Frauen, die in einer von Männern 

assoziierten Umgebung arbeiten, können in ihrer 

beruflichen Entwicklung nicht so schnell 

voranschreiten wie Männer(Abele, 2003). 

 

 
 

 

 
 Annahmen: 
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p-Wert = 0.89 (U-Test) 
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p-Wert = 0.15 (U-Test) 
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Mittelwert: 1,88 Mittelwert: 1,82  
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• Welchen Einfluss haben die schulischen Leistungen auf 

die persönliche Einschätzung des Studienerfolgs? 
 

 

 
 Frage: 
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Modell 1  Modell 2  



• Es gibt keinen signifikanten Unterschied in den schulischen  

Leistungen zwischen männlichen und weiblichen 

Informatikstudenten. 

 

Schlussfolgerung: Frauen, die sich für ein Informatikstudium 

entschieden haben wissen, dass gute Mathematikleistungen als 

Voraussetzung gelten. Das Interesse und die Motivation für das 

Fach ist so groß, dass stereotype Barrieren an Gewicht verlieren. 
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Ergebnisse: 
 



 

 
• Studierende mit einer guten / sehr guten Abschlussnote in 

Mathematik haben eine höhere Chance ihren persönlichen 

Studienerfolg hoch einzuschätzen. 

 
• Dennoch schätzen Studentinnen ihren persönlichen 

Studienerfolg signifikant geringer ein als ihre Kommilitonen. 

 

Schlussfolgerung: Dozenten sollten mehr positives Feedback 

geben, so dass Studentinnen ein realistischeres Bild von ihrer 

Leistung entwickeln. 
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• Studierende in stark techniklastigen Informatikstudiengängen sowie 

in Studiengängen im  Bereich der Wirtschaftsinformatik haben eine 

deutlich geringere Chance, ihren persönlichen Studienerfolg hoch 

einzuschätzen. 

 

• Studierende, die Begabung für das Fach als ein wichtiges Kriterium 

für die Wahl des Studiengangs sehen, haben eine signifikant höhere 

Chance ihren Studienerfolg positiv zu bewerten. 

 

Schlussfolgerung: Ein stark techniklastiger Informatikstudiengang 

wird von den Studierenden als anspruchsvoll eingeschätzt und 

dementsprechend wird ein guter Studienerfolg subjektiv betrachtet 

schwieriger erreichbar. 
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• Wenn Frauen ihren Studienerfolg im Vergleich zu ihren 

Kommilitonen geringer beurteilen, unterschätzen sie 

auch ihre Führungsqualitäten? 

 

• Welchen Einfluss haben Noten und die Selbstein-

schätzung der Führungskompetenzen auf das Ziel,  

eine Führungsposition zu erreichen? 
 

 

 
 Frage: 
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Rahmenmodell der Lebensplanung in Beruf und 
Privatleben (Abele 2002) 
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Voraussetzungen für das Erreichen einer 

Führungsposition: 
(Neumann, 2014) 

• Qualifikation (gute Noten, gutes Fachwissen und 

breites Grundlagenwissen) 

• Soft Skills 

Führungskompetenzen und Frauen in 
Führungspositionen 
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Operationalisierung 
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Operationalisierung 

Geburtsjahr Alter 22 - 40 Jahre 
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• Objektive Fachkompetenz: Abschlussnoten von weiblichen 

und männlichen Absolventen sind vergleichbar.  

• Selbsteinschätzung der Qualifikation (retrospektiv): Frauen 

schätzen ihr Grundlagenwissen und ihr Fachwissen höher ein 

als Männer.  

 

 

Noten und Selbsteinschätzung der Qualifikation als 
Determinanten von Karrierezielen 
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• Frauen schätzen ihre Soft Skills überwiegend höher ein als 

Männer (retrospektiv).  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Selbsteinschätzung der Soft Skills als Determinante 
von Karrierezielen 
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• Was sind die Determinanten für das Erreichen einer 

Führungsposition? 
 

 

 
 Frage: 
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Rahmenmodell der Lebensplanung in Beruf und 
Privatleben (Abele 2002) 



EUROPÄISCHE UNION 
EUROPÄISCHER SOZIALFONDS 

29 

Berufliche und private Ziele als Karriere-
determinanten 
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Determinanten für das Erreichen einer 
Führungsposition 
• Prädiktoren:  

• Soziodemographische Variablen (Geschlecht, 

Geburtsjahr) 

• Fähigkeiten: Abschlussnote, Wissen (kombinierte 

Selbsteinschätzung von Fach- und 

Grundlagenwissen)  

• Soft Skills: Führungsqualitäten, 

Kooperationsfähigkeit 

• Lebens- und Arbeitsziele: Leitende Funktion, Leben 

genießen 
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Operationalisierung 
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Arbeitszufriedenheit der Absolventinnen nach 
beruflichem Status 
• Frauen in 

Führungspositionen 

zeigen eine höhere 

Arbeitszufriedenheit als 

Frauen ohne 

Führungsverantwortung. 
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• Männliche und weibliche Absolventen unterscheiden sich 

nicht signifikant in ihren Führungskompetenzen.  
 

• Die subjektive Wahrnehmung der Führungsqualitäten zum 

Zeitpunkt des Hochschulabschlusses ist der wichtigste 

Einflussfaktor für das Streben nach einer Führungsposition.  
 

• Das Ziel, eine leitende Position einzunehmen, ist der 

wichtigste Einflussfaktor für die Karriereentwicklung. 
 

• Männliche Absolventen messen diesem Ziel eine höhere 

Bedeutung zu.  
 

• Frauen in Führungsposition sind mit ihrem beruflichen 

Status sehr zufrieden.  

 

 

 

Ergebnisse: 



EUROPÄISCHE UNION 
EUROPÄISCHER SOZIALFONDS 

35 

Schlussfolgerung: 
• Absolventinnen streben keine Führungsposition an, weil sie 

mehr Zeit für eigene Interessen und ihre Familie haben 

möchten.  

• Frauen in Führungspositionen sind zufriedener als Frauen, 

die keine leitende Funktion einnehmen.  

 Rollenmodelle können zeigen, dass das Innehaben einer 

Führungsposition mit Familie und privaten Interessen 

vereinbar ist.  
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Maßnahmen zur Erhöhung des Anteils von 
Frauen in Führungspositionen 
Best-Practice-Beispiele der befragten Unternehmen 

 • Diversitätsorientierte Personalpolitik  Wandel der 

Unternehmenskultur: Zeitflexibilität, Home Office, 

Führungspositionen in Teilzeit 

• Ermutigung von Frauen, sich für Führungspositionen zu 

bewerben  

• “Familie“ als Karrierebaustein innerhalb von 

Führungskräfteprogrammen 
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Einschränkungen und Ausblick 

• Vielzahl an möglichen Prädiktoren   Fallzahl  

 weiterführende Analysen mit Daten der 2. und 3. 

Erhebungswelle 

• Matchingverfahren:  

• Matchen von männlichen und weiblichen Absolventen, die 

vergleichbare Merkmalsausprägungen hinsichtlich des 

Alters, Abiturnote, Studiengang, Auslandssemester, 

Praktika, Sprachfähigkeiten, Abschlussnote etc. besitzen 

• Ziel: weitere Erkenntnisse über Ursachen für 

geschlechtsspezifische Unterschiede bei der 

Karriereentwicklung gewinnen 



 
 

 

 

EUROPÄISCHE UNION 
EUROPÄISCHER SOZIALFONDS 

38 

 
 Raum für Fragen: 
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